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Die Einweihung des neuen Schnlhanses 
in Triesenberg 

Der strömende Regen am Pfingstsonntag ver­
sprach kein gutes Wetter für den Pfingstmontag. 
Aber Petrus meinte es den Triesenbergern gut 
und schenkte ihnen zu der am Pfingstmontag 
stattgefundenen Einweihungs- und Eröffnungs­
feier des neuen Schulhauses mit Turn- und Ge-
mcindcsaal strahlendes Wetter. 

Kurz nach Mittag versammelten sich sämtliche 
Ortsvereine und die ganze Bevölkerung von Trie­
senberg, um an der Feier teilzunehmen und sie zu 
verschönern, welche durch einen Dankgottes­
dienst in der Kirche eingeleitet wurde, bei wel­
cher die hohe Geistlichkeit durch die Fürbitte 
Mariens, des hl. Josefs und Bruder Klaus den 
Schlitz und Segen Gottes für das neue Schulhaus 
hernbflehten. 

Unter den Klängen der Harmoniemusik, Glok-
kengeläute und Böllerschüssen schritt in feierli­
cher Prozession Hochw. Herr Pfarrer Engelberl; 
Bucher zur kirchlichen Einweihung des neuen 
Schulhauses, welche mit Beethovens «Die Him­
mel rühmen des Ewigen Ehre», gesungen durch 
den Kirchenchor, ihren Abschluß fand. 

Die Aufführungen der Schuljugend begannen 
mit einem Lied und Gedichtvortrag (Herr, Du 
bist groß) und fanden unter verdientem Beifall 
ihren Höhepunkt in einem Reigen der Schulmäd­
chen verbunden mit Gesang. Die Ansprache des 
Gemeindevorstehers, Herrn Johann Gaßner, wur­
de durch ein Musikstück der Harmoniemusik an­
gekündigt: 

Durchlauchtigster Landesfürst ! 
Sehr geehrte Herren der Fürstl. Regierung ! 
Sehr verehrte Hochw. Geistlichkeit ! 
Werte Festgäste ! 
Liebes Volk von Triesenberg ! 

Die uns alle sehr freuende Tatsache, daß Seine 
Durchlaucht der Landesfürst uns heute hieroben 
auf den sonnigen Höhen unserer Heimat mit die­
sem Hohen Besuche beehren, beweist wohl zur 
Genüge, daß wir Triesenberger heute einen ganz 
bedeutsamen und besonderen Anlaß und Festtag 
begehen, der im Geschichtsbuch der Gemeinde 
eine freudige Seite erhalten wird und der es auch 
verdient, zwar schlicht, doch würdig und festlich 
gefeiert zu werden. 

Schon lange haben sich alt und jung auf die­
sen Tag der Einweihung des neuen Schulhauses 
aufrichtig gefreut. Nun haben wir uns heute hier 
zusammengefunden, um diesen langersehnten Tag 
feierlich zu begehen und damit zugleich auch ein 
Weines Freuden- und Dankesfest zu verbinden. 
Wir wollen nicht Uberschwänglich und übermütig 

sein in unserer großen Freude, aber diesen großen 
Gedenktag zu feiern, kann und wird uns niemand 
verargen 

Wir wollen an diesem Tage aber auch einen 
kurzen Rückblick auf das Werden und die Entfal 
tung unseres Gemeindeschulwesens machen, denn 
die Triesenberger haben in den letzten hundert 
Jahren nicht weniges für die Schule geleistet. Es 
ist dieses glücklich vollendete neue Schulhaus 
schon das vierte Haus, das die Triesenberger für 
ihre Schuljugend gebaut haben. Das erste Schul 
haus stand drüben in der südwestlichen Ecke des 
Gottesackers. Das zweite, sogenannte Alte Schul 
haus, das von unseren Vätern im Jahre 1846, also 
vor gut 110 Jahren, mit einem Kostenaufwand 
von 4786 Gulden und 50 Kreuzern gebaut wurde, 
fiel heiter, der zufolge des zunehmenden Auto 
Verkehrs dort dringend notwendig gewordenen 
Straßenkorrektion zum Opfer und ist im vorigen 
Monat Mai auf Abbruch verkauft und abgebro 
chen worden. Unsere Väter glaubten, daß jenes 
Schulhaus auf lange, lange Zeiten groß genug sei, 
aber auch sie hatten sich arg getäuscht. 

Schon in den neunziger Jahren des vorigtn 
Jahrhunderts mußte die Gemeinde, durch die im­
mer zunehmende SchUIerzahl gezwungen, an den 
Bau des dritten Schulhauses herantreten; und fmi fcs*11 Erfolg beschieden 
Jahre 1892 ist dasselbe, heute noch voll belegte 
Schulhaus, dann fertig gebaut worden. Es steht 
immer noch mächtig vor uns und zeugt heute 
noch vom fortschrittlichen Geist unserer Väter. 
Es kostete damals 12 242 Gulden und 16 Kreu­
zer, und der zu dieser Zeit regierende Fürst Jo­
hann II., genannt der Gute, gab der Gemeinde in 
hochherziger und verdankenswerter Weise ein 
unverzinsliches Darlehen von 12 000 Gulden, das 
in 20 Jahresraten abzubezahlen war. Auch da­
mals wieder wiegten sich unsere Väter im Glau­
ben und in der Hoffnung, auf lange Zeit groß 
genug und weitblickend gebaut zu haben. Wir 
verbeugen uns heute hier an diesem Platze in 
Dankbarkeit vor ihnen, die einst mit Schwielen 
Händen und unter großen persönlichen und finan­
ziellen Opfern dieses Schulhaus gebaut haben. 
Möchten auch wir, so hoffen wir zuversichtlicn, 
mit unserem heute eingeweihten Schulhausneu-
bau vor unserer Nachwelt im gleichen Sinne be­
stehen mögen. 

Kaum waren 60 Jahre verstrichen, und schon 
wieder drängte sich der Gemeinde, zufolge der 
stetig anwachsenden Bevölkerungszahl, der Bau 
eines neuen Schulhauses oder einer Erweiterung 
des jetzigen Schulhauses auf. Schon vor etlichen 
Jahren mußte eine Klasse infolge Platzmangel? 
zuerst drüben in einem Zimmer des nun abgebro­
chenen alten Schulhauses und später im Haus 

Nr. 181 auf dem Rietle oben untergebracht .Ver­
den. Auch sonst war ein Neubau eine dringende 
Notwendigkeit geworden. Die Harmoniemusik 
probte seit Jahren im alten Schulhause unter ''.er 
Wohnung des Hochw. Herrn Kaplan, und der 
Jünglingsverein war ebenfalls in einem nebenan-
liegenden Zimmer untergebracht. Es war ein 
höchst unerfreulicher Zustand gewesen, und uh 
glaube, der HH. Kaplan wüßte hier ein trauriges 
Liedlein zu singen. Der Kirchenchor probte jahre­
lang in einem Schulzimmer, was gesetzlich und 
hygienisch unzulässig war. Der Sängerbund hielt 
seine Gesangsproben in den Gastwirtschaften ab. 
Für Theateraufführungen, Lichtbildervoll rage, 
Gemeindeversammlungen etc. war kein genügend 
großer und zweckentsprechender Saal vorhanden. 
Man drängte und zwängte sich seit Jahrzehnten 
entweder drüben im alten Schulhause oder in den 
Wirtschaftssälchen herum. Ueberall war man wie 
in einem Schafstalle eingepfercht. Eine Gemein­
de- oder Aufklärungsversammlung war direkt 
unmöglich. Obwohl schon vor Jahren ein ver­
stärkter Gemeinderat gewählt worden war, UM.n 
die Aufgabe der Lösung des dringenden Schulpro­
blems oblag, und das Schulkommissariat die letz­
ten Jahre wiederholt und unablässig allen Ernstes 
auf die unzulänglichen Schulraumverhältnisse 
aufmerksam machte und auf eine befriedigende 
Lösung drängte, war der Sache lange Zeit, mar-
gels der Einigkeit Uber die Art der Lösung und 
auch in Ermangelung der hiefür nötigen Mittel 

Eine Unmenge von Projekten und Varianten 
tauchten im Laufe der Jahre auf, wurden erwo­
gen, geprüft und diskutiert, so z. B. ein Anbau 
von zwei Klassenzimmern im Westen oder im Sü­
den des jetzigen Schulhauses, die Auflassung der 
zwei Lehrerwohnungen und deren Verwendung 

als Schulklassen. Auch der großzügige Vorschlag 
des Landesschulrntes, ein ganz neues achtkla?si-
ges Schulhaus entweder auf dem Rietle oder im 
sogenannten Boden droben zu erbauen, dessen 
approximativer Kostenvoranschlag ohne Gemein­
desaal auf ca. 600 000 Fr. gekommen wäre, konn­
te die Mehrheit des Volkes nicht begeistern, weil 
dann immer noch keine Vereinslokalitäten und 
kein großer Gemeindesaal vorhanden gewesen 
wären. Beides — Gemeindehaus und Schulhaus — 
gleichzeitig und unabhängig voneinander zu 
bauen, erlaubte uns unser schmaler Geldbeutel 
nicht, da es wohl 1 Million Franken verschlungen 
hätte. Das konnten wir Berger uns nicht leisten. 
Auch eine schon im Jahre 1940 von den hiesigen 
Ortsvereinen lancierte Unterschriftensammlung 
auf Abhaltung einer BUrgerversammlung, die 
über den Bau eines Gemeindesaales zu entschei­
den hatte, vermochte infolge des schwach nega­
tiven Entscheides an der Sache nichts zu ändern. 

(Fortsetzung folgt.) 

1. Europäisches Vespa-Treffen in Schaan 
Eine bedeutende internationale Veranstaltung, 

die für den liechtensteinischen Fremdenverkehr 
noch günstige Auswirkungen zeitigen wird, ge­
hört der Vergangenheit an. Trotz des ungünsti­
gen Wetters konnte das Programm ohne wesent­
liche Aenderungen durchgeführt werden, dies 
dank dem großen Rathaussaal. Bedauerlich bleibt, 
daß es unsern Gästen am Sonntag infolge der her­
abhängenden Wolkenwand nicht möglich war, 
die landschaftlichen Schönheiten unseres Landes 
besser kennen zu lernen. Für Exkursionen kam 
das schöne Wetter am Montag zu spät; da war 
es für die allermeisten schon Zeit zur Heimfahrt. 

Bereits am frühen Samstagnachmittag begann 
die Arbeit für die Quartiermacher. Es waren meh­
rere hundert Schlafgelegenheiten zu besorgen. 
Von Ruggell, Schellenberg bis Balzers waren 
Vespisten untergebracht, teils in Gast-, teils in 
Privathäusern. 

Am Empfangsabend im Rathaussaal in Schaan 
begrüßte zuerst der F e s t p r ä s i d e n t , H e r r 
E d i W a l s e r , die in großer Zahl erschienenen 
Vespafreunde aus der Schweiz, aus Deutschland, 
Frankreich und Italien, Es verdient vermerkt zu 
werden, daß Herr Walser die Begrüßungsanspra­
che anschließend auch in französischer Sprache 
hielt. P r i n z v o n de r L i p p e , . d e r Präsident 
des Deutschen Vespaclubs, Uberbrachte die Grüße 
der zahlreich vertretenen deutschen Vespafreun­
de. Die Vorträge des Trachtenchors und der Kro­
nentanz, dargeboten von den Pfadfindern, wur­
den lebhaft verdankt; doch blieb es der Harmo-
niemugik Schaan vorbehalten, die große Ver­
sammlung so richtig «in Fahrt» zu bringen. Ein 
paar rassig gespielte Märsche brachten insbeson­
dere das deutsche Element mächtig in Schwung, 
und es dauerte nicht lange, wurde auf den Stüh­
len stehend «geschunkelt». Der ausgezeichnet 

Die Herrin von Kirby 
Roman von E d u a r d W a g n e r 

(Das Buch Ist gebunden erhältlich beim Waldstatt-
Verlag, Einsiedeln. — Nachdruck verboten) 

früh war sie am nächsten Morgen wach und 
nachte sich sogleich zur Weitereise fertig. Nach­
dem sie einem Kellner Befehl gegeben, ihr das 
frühstück zu bringen, wurde an die Tür geklopft. 
Auf ihren Ruf trat ein Diener herbei und über-
feichte ihr einen Brief von Buonarotti, in dem 
e r bat, ihm zu erlauben, das Frühstück mit ihr 
Jusammen einzunehmen, um jedem Verdachte 
vorzubeugen. Er verfehlte nicht, seiner Bitte 
^e sich schon mehrmals so wirksam erwiesene 
Drohung hinzuzufügen: sie möge bedenken, daß 
j-'n ihm zustoßendes Ungemach auch ihren Ruin 
"ffbeiführen, würde. Lady Helene überlegte 
"•inen Augenblick. Dann schrieb sie auf den Brief 
. e Worte: «Sie mögen kommen», steckte ihn in 

e|nen Umschlag und schickte ihn so an Buona-
'otti zurück. 

Einige Minuten später trat dieser lächelnd und 
«ch tief verbeugend in Helenens Zimmer. Er 
**r fein gekleidet, hatte sein mit peinlichster 
^"fgfalt gekämmtes Haar parfümiert und seinen 
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auf die Brust reichenden, in der Mitte dea 
geteilten Bart wellenförmig geordnet. Ein 

Blick durch das Zimmer überzeugte ihn, daß Lady 
Helene allein war. 

«Guten Morgen, mein liebes Weibchen!» sagte 
er in einem Anflug von Heiterkeit. «Sie sehen 
gar nicht angegriffen aus nach Ihrer gestrigen 
Reise, im Gegenteil —» 

«Sie können Ihre Komplimente sparen», unter­
brach ihn Helene, «sie sind nicht angebracht.» 

«Ich spreche nur die Wahrheit. Und die sollte 
ich meiner reizenden Frau doch sagen dürfen!» 

«Setzen Sie sich!» sagte Helene rasch. Ihre 
Worte waren von einer unwilligen Handbewegung 
begleitet. «Das Frühstück ist bereits bestellt und 
wird bald aufgetragen werden.» 

Buonarotti rückte einen Stuhl an das Fenster 
und setzte sich. 

«Ich glaube, es wird gut sein, wenn wir den 
Kellner fortschicken, sobald er aufgetragen hat. 
Denn es könnte ein Polizeispion sein und ein 
achtsameres Auge auf mich werfen, als mir lieb 
ist. Ich weiß, daß die Polizei gerade die Hotels 
und Gasthäuser mit ihren Agenten versieht, da 
sich hier das fruchtbarste Feld für sie bietet. 
Ich habe um so mehr Ursache, auf meiner Hut 
zu sein, als ich gestern abend einen alten Be­
kannten gesehen habe, mit dem ich am allerwe­
nigsten zusammentreffen möchte.» 

«Sie sehen, wie es scheint, in jedem Menschen 
einen Polizeiagenten», bemerkte • Helene spot­
tend. 

«Vorsicht ist zu allen Dingen nütze!» erwiderte 
Buonarotti. 

«Wir brauchen aber den Kellner zum Aufwar­
ten.» 

«Was das betrifft, so könnte mein Diener Phi­
lipp das Amt eines Aufwärters versehen. Das 
würde übrigens das Gute haben, daß der Bur­
sche dadurch verhindert wird, während meiner 
Abwesenheit die Gaststube zu besuchen, in der 
er sonst mit ganz besonderer Vorliebe weilt! Wie 
leicht könnte er sich betrinken und in Streit ge­
raten! Was dann geschieht oder geschehen kann 

Sie werden selbst einsehen . . .» 
«Schon gut», unterbrach ihn Helene mit einer 

abwehrenden Bewegung, da sie wußte, was er 
sagen wollte. «Ihr Bursche mag uns aufwarten.» 

Buonarotti lächelte triumphierend. 
«Wie lange beabsichtigen Sie hier zu verweilen, 

Helene?» fragte er nach einer Weile. 
«Das steht noch nicht fest», entgegnete sie. 

«Obwohl ich weiß, daß Lady Olla sich unter 
Freunden befindet, bin ich ihretwegen doch be­
sorgt und möchte ihr diesen Morgen noch einen 
Besuch abstatten.» 

«Und riskieren, daß ich inzwischen verraten 
oder entdeckt .werde!» rief Buonarotti. «Wie un­
bedacht Sie doch sind, Helene! Bedenken Sie doch,' 
welche Gefahren mir in einer Stadt wie Dublin 
drohen! Wir dürfen uns keinen Augenblick län­
ger als nötig aufhalten.» 

«Sie können ja so lange hier im Hotel verwei­
len, bis ich zurückkomme.» 

«Bin ich hier sicher? Eben habe ich gesagt, 
daß die allmächtige Polizei mit Vorliebe die Ho­
tels bewacht. Wer weiß, ob nicht unser Zimmer­
wärter in ihrem Dienste steht. Ich denke, wir 
reisen mit dem nächsten Zuge weiter. Der Wa­
gen ist jedenfalls bestellt.» 

Lady Helene machte ein mißvergnügtes Ge­
sicht. Es schien ihr, als habe es Buonarotti darauf 
abgesehen, immer mehr die Herrschaft über sie 
zu gewinnen. 

.«Wenn Sie bedenken», fuhr er fort, «daß eins 
ansehnliche Belohnung für meine Ergreifung 
ausgesetzt ist, werden Sie wohl begreifen, dal 
ich Grund zu Aengstlichkeit und Vorsicht habe. 
Freilich habe ich mich ziemlich unkenntlich ge­
macht. Aber die Detektive haben scharfe Augen, 
und wenn einer von ihnen nach mir fahndet, wird 
er mich unter irgendeiner Verstellung suchen. Sic 
wissen auch, daß sie es mit einem Manne zu tun 
haben, der mit allen Hunden gehetzt ist. Darum 
werden sie nicht erwarten, daß ich im Lande 
umherziehe in Gestalt, wie das Signalement mich 
beschreibt.. Allerdings werden sie nicht erraten», 
fügte er mit pfiffigem Lächeln hinzu, «den^Vogel, 
nach dem sie ihre Netze ausgestellt haben, als 
Gemahl der stolzen und schönsten Frau Irlands 
zu finden. Dieses Bewußtsein beruhigt mich eini­
germaßen.» 


